
Ein Kribbeln mit Folgen 

Ich habe mich schon immer gut mit meinem älteren Bruder verstanden. Sein Name war Miro 

und er war ein Jahr älter als ich, womit er mich ständig aufgezogen hat. Sonst waren wir aber 

ein tolles Team. Das Beste, was es jemals gegeben hat! Wir haben zusammen gespielt, 

Mäuse gejagt und ganz viel Quatsch gemacht. Okay, das mit dem vielen herumalbern fanden 

vielleicht nicht alle aus unserem Rudel immer so toll… Aber uns war das damals egal. Das war 

bestimmt die beste Zeit meines Lebens! 

Eines Tages war Miro einfach verschwunden. Ich erinnere mich noch genau: Schon am Vortag 

wurde mir klar, dass irgendwas anders war als sonst. Viele aus unserem Rudel sind auf die 

Jagd gegangen, auch Miro war dabei. Ich bin mit ein paar anderen Wölfen zusammen nicht 

mitgekommen, weil es mir nicht so gut ging. Als später alle wiederkamen, war die Stimmung 

irgendwie komisch, angespannt und nicht so waldig wie sonst. An schlechter Beute konnte es 

nicht liegen, die Jagd schien total erfolgreich gewesen zu sein. Irgendwann bemerkte ich, 

dass die älteren Wölfe, darunter bin auch unsere Mutter Eisla, die gleichzeitig unsere Alpha 

war, und mein Vater Taridell, Miro immer wieder merkwürdige Blicke zuwarfen. Sie wirkten 

verunsichert und ängstlich. Also ging ich, nachdem wir gegessen hatten, zu meinem Bruder, 

um ihn zu fragen, was passiert war. Er müsste es schließlich wissen. 

 „Hey, Miro, warum starren dich alle so komisch an? Ist irgendwas Besonderes passiert, 

während ihr weg wart?“ Er drehte sich zu mir um. 

„Hallo Arila, nein, eigentlich nicht. Das frage ich mich auch schon die ganze Zeit. Die Anderen 

haben damit angefangen, als ich so ein komisches Kribbeln in meinem Bauch gespürt habe. 

Da sind plötzlich alle von mir weggesprungen und haben geknurrt. Danach habe ich nochmal 

dieses Kribbeln gespürt und sie haben sich langsam wieder etwas entspannt. Keine Ahnung, 

warum das so ist, aber das ist irgendwie gruselig.“ 

„Stimmt, aber wahrscheinlich liegt es einfach nur daran, dass hinter dir irgendwas war, 

vielleicht ein Puma oder so. Naja, oder es liegt daran, dass Erwachsene einfach von Natur aus 

komisch sind.“ 

Damit war die ganze Sache für uns beide dann erstmal erledigt und wir spielten noch eine 

Weile miteinander, bis es Zeit war, schlafen zu gehen. Doch als ich am nächsten Morgen 

erwachte, lag Miro nicht mehr neben mir, wie noch am Abend zuvor. Ich war etwas verwirrt, 

dachte mir aber nichts weiter dabei. Da fiel mir auf, dass auch Mama verschwunden war. 

Irgendwie hatte ich ein ungutes Gefühl bei der Sache, also ging ich zu meinem Vater, um ihn 

zu fragen: „Papa, weißt du wo Mama und Miro sind? Ich kann sie nirgendwo finden.“  

„Deine Mutter… wird es dir später erklären. Mach die keine Sorgen, alles ist gut“, antwortete 

er. Inzwischen weiß ich, dass es fast nie wirklich gut ist, wenn jemand sowas zu einem sagt. 

Erst recht nicht, wenn er dabei nervös durch die Gegend guckt. Damals war ich allerdings 

noch jünger und habe meinem Vater natürlich geglaubt. 



Irgendwann später kam meine Mutter zurück, doch Miro war nicht bei ihr. Sofort lief ich auf 

sie zu. „Mama, da bist du ja! Wo warst du denn die ganze Zeit? Und wo ist Miro?“  

„Hallo Arila! Es wäre besser für uns alle, wenn wir Miro einfach vergessen. Er ist böse, 

genauso wie dein Großvater es war, aber keine Sorge, er ist nun fort.“ 

Ich starrte sie an. Konnte nicht verstehen, was sie da gerade gesagt hatte. „Wie, weg? Miro 

kann doch nicht einfach weg sein! Und was meinst du mit böse? Miro ist nicht böse! 

Außerdem weiß ich gar nichts über Opa, weil ihr nie über ihn redet! Ich will nicht, dass es mit 

Miro genauso wird!“ 

Mama sah mich mitleidig an. „Ach Arila, du wirst dich schon noch daran gewöhnen. Ich 

möchte das ja auch nicht, aber wir haben keine andere Wahl. Miro ist böse. Geh jetzt und 

spiel ein Bisschen. Imani da drüben scheint sich zu langweilen, vielleicht hat sie ja Lust etwas 

mit dir zu machen.“ Mit diesen Worten ging sie an mir vorbei und zu den anderen Wölfen, 

um irgendwas mit ihnen zu besprechen. 

Geschockt und verwirrt blieb ich stehen. Sollte Miro jetzt wirklich einfach so weg sein? Für 

immer? Mit wem sollte ich denn dann spielen? Klar, Imani und die anderen Wolfsjungen 

waren auch relativ nett, aber noch lange nicht so witzig, mutig und einfallsreich wie Miro. 

Was um alles in der Welt war an ihm böse? Ich verstand es einfach nicht. 

In den nächsten Tagen war ich in Gedanken immer nur bei meinem Bruder. Ich vermisste ihn 

so sehr! Ich konnte nicht einschlafen, ohne dass Miro an meiner Seite lag. Manchmal spielte 

ich mit Imani, aber mit ihr war es anders als mit meinem Bruder. Ich konnte es nicht genau 

beschreiben, aber es fehlte etwas. Als wäre ein Teil von mir mit ihm zusammen 

verschwunden. Oft saß ich auch einfach nur herum und starrte in den Wald, in der Hoffnung, 

dass Miro plötzlich hinter einem Baum hervorsprang und das alles nur ein blöder Scherz war, 

aber vergebens. Immer wenn ich versuchte, irgendjemanden aus unserem Rudel davon zu 

überzeugen, meinen Bruder zu suchen und wieder zurückzuholen, sahen sie mich nur 

entweder komisch, mitleidig oder traurig an und gingen an mir vorbei.  

Eines Tages hielt ich es dann einfach nicht mehr aus und beschloss, auf eigene Pfote zu 

handeln. Also legte ich mir einen Plan zu Recht. Ich würde mich nachts, während alle 

anderen Wölfe tief und fest schliefen, ganz leise und vorsichtig wegschleichen und 

anschließend die Umgebung nach irgendwelchen Spuren von Miro durchsuchen. Ja, der Plan 

war nicht ganz so gut durchdacht, aber mit etwas Glück würde es funktionieren und ich 

wollte meinen Bruder um jeden Preis finden.  

Gleich in der nächsten Nacht setzte ich meinen Plan in die Tat um. Ich wäre zwar mehrmals 

fast eingeschlafen, aber am Ende habe ich es geschafft wach zu bleiben, bis alle anderen 

Rudelmitglieder eingeschlafen sind. Trotzdem wartete ich noch etwas länger, um ganz sicher 

zu sein, dass mich niemand bemerken würde. 

 Anschließend konnte ich endlich losgehen. Vorsichtig stand ich auf, was gar nicht so einfach 

war, ohne dabei jemanden zu wecken, weil überall kleine Stöckchen rumlagen. Wenn ich auf 



einen von denen trat, würde man das sofort hören. Also versuchte ich, im Slalom um sie 

herumzulaufen und gleichzeitig keinen der anderen Wölfe zu berühren. Irgendwie schaffte 

ich es, ohne aufzufallen weg von den anderen zu kommen. Zum Glück! Ich wollte gar nicht 

wissen, was passiert wäre, wenn jemand meine Aktion bemerkt hätte. Okay, das hatte ich 

schonmal geschafft. Jetzt war nur noch die Frage, wie es weiterging. 

Weil mir nichts Besseres einfiel, begann ich damit, kreuz und quer in der Gegend 

herumzulaufen und nach Miros Fährte zu wittern. Allerdings fand ich erstmal Nichts. Also, 

zumindest nicht das, was ich suchte. Generell fand ich schon Einiges, darunter zum Beispiel 

irgendein durchsichtiges Zeug, was knisterte, als ich drauftrat und ein kleines, rundes Ding 

aus Metall, was echt eklig roch. Mama hatte mir mal erklärt, dass das alles von den 

Zweibeinern kam, aber über die wusste ich ansonsten auch nicht wirklich viel, außer dass ich 

immer weglaufen oder mich verstecken sollte, wenn ich welche sah. Was mir in dem 

Moment aber auch relativ egal war. Ich wollte einfach nur zu Miro!  

Es wäre besser gewesen, wenn mir das mit den Zweibeinern nicht ganz so egal gewesen 

wäre. Sowas ist einem aber natürlich immer erst im Nachhinein klar und vorher hat man 

keine Ahnung. Ich lief also durch den Wald und konzentrierte mich voll und ganz darauf, 

meinen Bruder zu finden, da witterte ich plötzlich etwas Seltsames. Der Geruch kam mir 

irgendwie bekannt vor, aber mir fiel einfach nicht ein, woher. Ich wusste, dass es nicht so 

schlau war, dieser Fährte einfach so zu folgen, aber ich wollte unbedingt wissen, woher sie 

kam, und vielleicht half es mir ja bei der Suche, darum tat ich es trotzdem. 

Als ich dem Geruch schon eine Weile nachgelaufen war, fiel mir plötzlich auf, dass  die 

Bäume nicht mehr so dicht beieinanderstanden wie vorher. Ich schaute mich um. Ein Stück 

vor mir war ein relativ breiter Weg, auf dem keine Bäume oder andere Pflanzen wuchsen, er 

bestand einfach nur aus kleinen Steinchen. Und mitten auf diesem Weg fand ich den 

Ursprung der Fährte, der ich gefolgt war. Jetzt wusste ich, an was mich dieser Geruch 

erinnert hatte: An das runde Mettallding, was ich vorhin entdeckt habe. Direkt vor mir auf 

dem Weg, nur ein paar Sprünge von mir entfernt, stand eine Gruppe Zweibeiner, mit 

irgendwelchen Lichtern in der Hand. Waren das Mini-Sonnen? Schnell versteckte ich mich 

hinter ein paar Büschen. Was sollte ich jetzt tun?! Ich war in meinem ganzen Leben bis jetzt 

noch nie Zweibeinern begegnet, und erst recht nicht so vielen! Mein Kopf war auf einmal wie 

leer gefegt. Ich spürte ein komisches Kribbeln in meinem Bauch. Wahrscheinlich kam das von 

der Panik und war völlig nebensächlich, aber irgendwie musste ich dadurch an Miro denken. 

Er hatte mir erzählt, dass er sowas gespürt hat, kurz bevor die anderen Wölfe so komisch zu 

ihm waren. Ich duckte mich noch ein Bisschen tiefer… und meine Gedanken wurden abrupt 

unterbrochen.  

Meine Pfoten sahen nicht mehr aus wie meine Pfoten, sondern wie die von Zweibeinern! 

Und nicht nur das, als ich an mir herunterschaute, fiel mir auf, dass mein ganzer Körper wie 

jemand von denen aussah. Hilfe, was passierte mit mir!? Waren das die Leute, die immer 

noch vor mir auf dem Weg rumstanden? Haben die mich irgendwie vergiftet oder so? Bin ich 

jetzt etwa eine von denen!? Nein, das durfte nicht sein! Was sollte ich denn meinem Rudel 



erzählen, wenn sie morgen aufwachten und ich plötzlich so aussah? Wahrscheinlich würde 

ich ihnen überhaupt nichts erzählen können, weil sie sich furchtbar erschrecken und sofort 

wegrennen würden! Allein bei dem Gedanken daran, wie mich meine Eltern angucken 

würden, wenn sie mich so sahen, wurde mir schlecht! Da spürte ich wieder dieses komische 

Kribbeln in meinem Bauch. Hatte das vielleicht doch irgendwas mit der ganzen Sache zu tun? 

Doch so schnell wie dieses Gefühl gekommen war, so schnell war es auch schon wieder weg. 

Verdutzt blickte ich auf meinen Bauch… und hätte fast gebellt vor Freude, bevor mir einfiel, 

dass die Zweibeiner ja immer noch da waren. Ich war wieder ein Wolf! Auch meine Pfoten 

sahen wieder normal aus, zum Glück!  

Bevor meine Wolfsgestalt wieder verschwinden konnte, lief ich, so schnell wie es ging, 

wieder zu meinem Rudel zurück. Auf dem Weg überprüfte ich mindestens zehnmal, ob ich 

immer noch wie ich aussah, weil ich auf keinen Fall wollte, dass die anderen Wölfe erfuhren, 

was mir heute Nacht passiert war. Sonst hätte ich wahrscheinlich ein sehr großes Problem. 

Obwohl sie mir vielleicht auch erklären könnten, was da gerade mit mir passiert war, aber 

darauf wollte ich es nicht ankommen lassen. 

Als ich wieder zurück bei meinem Rudel war, schliefen alle anderen noch. Ich absolvierte 

erneut erfolgreich den Slalompakour und legte mich wieder zwischen die Wölfe an meinen 

Platz, aber ruhig schlafen konnte ich nicht. Zu viele Gedanken kreisten in meinem Kopf 

herum. Was war da gerade passiert? War ich jetzt verflucht oder so? Und ist mit meinem 

Bruder vielleicht so etwas ähnliches geschehen? Wahrscheinlich würde ich es nie erfahren. 

Seitdem habe ich noch sehr oft an Miro und diese komische Nacht gedacht, mich aber nicht 

getraut, irgendetwas zu unternehmen, weil ich Angst hatte, dass mir so etwas noch einmal 

passierte. Was es zum Glück auch nicht tat… bis heute. Nun lag ich nämlich, einige Jahre 

später, zusammen mit ein paar anderen Wölfen hinter mehreren Büschen und Bäumen. Wir 

haben uns versteckt, weil wir eine Gruppe Zweibeiner gewittert haben, und ich spürte das 

Kribbeln noch einmal. 


